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Weinbau  Viele der heutigen Rebsorten  
kamen erst im 19. Jahrhundert ins Wal- 
lis. Die Einfuhr brachte nicht nur Pilz- 
krankheiten mit sich, sondern verdräng- 
te auch angestammte Sorten. Forschen- 
de von Agroscope entdeckten in den ver- 
gangenen Jahren verloren geglaubte Sor- 
ten wieder. Zwölf dieser bedrohten Reb- 
sorten aus dem Walliser Weinbau wurden  
mittlerweile in die Rebsorten-Sammlung  
aufgenommen. Bei den Forschungsarbei- 
ten kam Erstaunliches zutage. Seite 5

Woher die Walliser 
Reben kommen

Dilemma mit Ansage: Zu wenig Wildhüter im Wallis
Personalmangel und hohe Arbeitsbelastung erschweren den Wolfsabschuss im Goms. In Zukunft könnte sich 
dieses Problem gar zuspitzen. Die Wildhüter und die Dienststelle weisen auf fehlende Ressourcen hin. Seite 2

Im Goms darf ein Wolf geschossen wer- 
den. Aber bei der Umsetzung hapert es.  
Die Wildhut Untergoms sagt: «Wir haben  
zu wenig Zeit, zu wenig Personal und zu  
viel andere Arbeit.» Das neuste Beispiel  
aus dem Goms zeigt damit ein weiteres  
Dilemma der Walliser Wolfsproblematik  
auf: Zwar darf der Wolf geschossen wer- 
den, aber dem Kanton fehlen vermehrt  
die Ressourcen dazu.

Die Wildhut leistet jährlich Hunderte von  
Überstunden. Bis letztes Jahr haben sich  
11’000 Überstunden angesammelt. Diese  
wurden ersatzlos gestrichen. Eine Kom- 
pensation war wegen der hohen Arbeitsbe- 
lastung nicht möglich. Die Dienststelle für  
Jagd, Fischerei und Wildtiere weist zudem  
darauf hin, dass die proaktive Regulierung  
in diesem und im nächsten Jahr aufgrund  
des Personalmangels nicht mit der gleichen  
Intensität wie im letzten Jahr durchgeführt  
werden kann. Das kommt einer Kapitula- 
tion gleich. Und zeigt, dass die Wolfspro- 
blematik zu gross geworden ist. Der Wolf  
wird sich weiter vermehren und Nutztiere  
am Laufmeter reissen, die Politik hinkt hin- 
terher und dem Staat fehlen die Ressourcen.  
Was bleibt, sind frustrierte Schäfer. Und  
eine Bergbevölkerung, die sich von den  
Behörden im Stich gelassen fühlt.

Der Grosse Rat hat letztes Jahr unter ande- 
rem über die Aufstockung der Wildhüter- 
stellen diskutiert. Anträge kamen von der  
Mitte, der neo, der SVP. Alle Anträge wur- 
den von den Unterwalliser Parteien, mit  
Ausnahme der SVPU, abgelehnt. Sie wer- 
den nun in Zukunft gefordert sein. Sie soll- 
ten sich bewusst sein: Ein paar zusätzliche  
Wildhüterstellen kann sich der Kanton lo- 
cker leisten. Nicht jedoch eine Eskalation  
der Wolfsproblematik.

Kommentar

Ach du lieber Wolf

Rebecca Schüpfer
r.schuepfer@walliserbote.ch

Die Tragödie 
von Vétroz

Am Sonntagmorgen fallen in Vétroz Schüsse. 
Drei Menschen sterben. 

Seite 3

Fussball Ein Blitzstart mit zwei Toren in  
den ersten zehn Minuten und ein ful- 
minanter Abschluss zum 4:0 über Lau- 
sanne-Sport, der FC Sion überrascht in  
der Super League als Aufsteiger. Ohne  
Neuzuzug in der Startelf und mit der  
grossen Bestätigung des überraschen- 
den Erfolges beim Meister YB. «Es war  
ein perfekter Abend für uns», so Trainer  
Didier Tholot. Seite 13

Der FC Sion und ein 
perfekter Saisonstart

Roggenernte  Jedes Jahr Ende Juli/An- 
fang August lädt der Verein Erlebnis- 
welt Roggen Erschmatt zur traditionellen  
Roggenernte. Wie in alten Zeiten wird  
der Roggen mit der Sichel geschnitten,  
zu Garben zusammengebunden und an- 
schliessend auf dem Feld zum Trocknen  
ausgelegt. Seiten 6/7

Erschmatt pflegt 
seine Roggenkultur
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Wallis

Die Szene auf den Zälg-Ter- 
rassen hätte auch vor 100 Jah- 
ren stattfinden können: Ein Dut- 
zend Personen schneiden ober- 
halb von Erschmatt mit Sicheln  
Roggen und binden diesen an- 
schliessend mit einem speziellen  
Knoten zu Bündeln, sogenann- 
ten Garben. Diese Garben oder  
Goofen, wie man in Erschmatt  
sagt, werden dann zum Trock- 
nen einige Tage auf dem Feld  
liegen gelassen.

«Jedes Jahr wollen etwa zehn  
Leute miterleben, wie der Rog- 
gen in früheren Zeiten geerntet  
wurde, und legen selber Hand  
an», erzählt Edmund Steiner,  
Präsident des Vereins Erlebnis- 
welt Roggen Erschmatt. Der 2003  
gegründete Verein hat heute 152  
Mitglieder und engagiert sich  
für den Erhalt, die Aufwertung  
und Weiterentwicklung des Na- 
tur- und Kulturerbes rund um  

den Roggen. «Wir wollen den  
Weg aufzeigen, wie das Korn  
zum Brot wird», sagt Steiner. Da- 
für organisiert der Verein für die  
Öffentlichkeit jährlich rund 50  
Info-Anlässe. Diese werden ins- 
gesamt von 700 bis 800 Teilneh- 
mern besucht. Einer dieser Anläs- 
se: die traditionelle Roggenernte  
Ende Juli/Anfang August.

Roggen war früher  
die Lebensgrundlage
Eine, die an diesem Samstag  
zum ersten Mal mitmacht, ist  
Colette Grünbaum. «Das ist  
ein toller Anlass, bei dem man  
alte Traditionen kennenlernen  
kann.» Die gebürtige Zürcherin  
lebt seit zwei Jahren in Ersch- 
matt. Zum Wallis hat die Pen- 
sionärin eine besondere Be- 
ziehung. Ihre Mutter kommt  
aus Mollens. «Mich interes- 
siert, wie die Menschen hier frü- 

her gelebt und überlebt haben»,  
sagt sie.

In den Bergdörfern des  
Wallis war der Roggen die  
Lebensgrundlage der einheimi- 
schen Bevölkerung. Noch bis in  
die Mitte des 20. Jahrhunderts  
pflanzten die Einwohner von  
Erschmatt und Bratsch auf den  
Terrassenäckern in der Zälg ih- 
ren eigenen Roggen zur Selbst- 
versorgung an. Der Roggen eig- 
ne sich nämlich gut, um in Hö- 
henlagen angebaut zu werden,  
und mag das im Wallis typische  
trockene Klima, erzählt Stei- 
ner. Zudem sei Roggen beschei- 
den und würde wenig Ansprü- 
che an Boden und Klima stel- 
len. Auch mit harten Wintern  
komme er gut klar. Mehr noch:  
«Für den Winterroggen ist eine  
hohe Schneeschicht sogar sehr  
nützlich. Durch das Schmelz- 
wasser werde er auch mit Was- 

ser versorgt», sagt Biologe Roni  
Vonmoos, der im Vorstand des  
Vereins sitzt.

Nach dem Strassenbau ver- 
schwand der Roggenanbau
Durch jahrhundertelange Kulti- 
vierung wurde der Roggen zu- 
sätzlich an die gegebenen Um- 
stände angepasst. Speziell am  
Roggen ist, dass er jedes Jahr auf  
derselben Fläche angebaut wer- 
den kann, ohne dass der Boden  
ausgelaugt wird oder Krankhei- 
ten auftauchen. Das bringt ihm  
einen deutlichen Vorteil gegen- 
über Getreidesorten wie Weizen,  
Hafer oder Hirse ein. Ausserdem  
wurzelt der Roggen so tief, wie  
er hoch wächst. Dies kann bis zu  
anderthalb Meter sein. Dadurch  
hält er vermutlich die Erde an  
den Hängen an Ort und Stelle  
und die Gefahr von Bodenero- 
sionen wird kleiner.

Mussten früher Waren mit Maul- 
tieren nach Erschmatt gebracht  
werden, änderte sich mit dem  
Bau der Strasse von Leuk nach  
Erschmatt im Jahre 1956 eini- 
ges. Nun wurde der Transport  
von Grundnahrungsmitteln we- 
sentlich vereinfacht. Als Folge  
ging der Roggenanbau in Ersch- 
matt stark zurück, bis er En- 
de des Jahrhunderts schliesslich  
vollständig zum Erliegen kam.

Ein Revival folgte im neu- 
en Jahrtausend. 2006 begann  
der Verein Erlebniswelt Roggen  
Erschmatt damit, einen kleinen  
Teil der ursprünglichen Acker- 
terrassen zu rekultivieren. Zu- 
sammen mit Pro Natura Wallis  
hat der Verein insgesamt elf Ter- 
rassen wieder umgebrochen und  
pflanzt dort jetzt Winterroggen  
an. Der traditionelle Anbau von  
Roggen erfordert sehr viel Hand- 
arbeit und ist arbeitsintensiv.

«Ich bin selber Handwerkerin,  
und mir gefällt diese Handar- 
beit», sagt Petra Jäggi. Die 20- 
Jährige aus Einigen bei Spiez war  
schon an mehreren Ernten mit  
dabei. «Ich finde es cool, dass  
man hier zur Artenvielfalt Sorge  
trägt und diese Tradition beibe- 
hält», so Jäggi, die in Erschmatt  
in einer Ferienwohnung im  
Urlaub ist.

Auch gerade im Wallis in den  
Ferien ist Dominik Rehmann aus  
Reinach am Hallwilersee im Kan- 
ton Aargau. «Meine Tochter hat  
uns angemeldet für diesen Tag»,  
sagt er. Auch Rehmann schätzt  
die Handarbeit: «Zu Hause ha- 
be ich einen 4000 Quadratme- 
ter grossen Garten und mache  
dort auch alles von Hand.» Frü- 
her hatte er bei sich im Aargau  
selbst schon Roggen angepflanzt.  
Nun überlegt Rehmann, dies in  
Zukunft wieder zu tun.

Roggenernte nach 
alter Väter Sitte 
an einem heissen 
Sommertag

Was der Safran für Mund, der Heida für Visperterminen, 
das ist der Roggen für Erschmatt. Am Samstag wurde der Roggen 
wie zu Grossvaters Zeiten von Hand mit der Sichel geerntet.

Jedes Jahr nehmen rund zehn Teilnehmer an der traditionellen Roggenernte Ende Juli/Anfang August in Erschmatt teil. Bilder: pomona.mediaFrank Oliver Salzgeber

Der Roggen eigne sich gut, um in Höhenlagen angebaut zu werden und mag das im Wallis typische 
trockene Klima.

Vorstandsmitglied Roni Vonmoos, Co-Geschäftsführerin Laura Kuonen, Präsident Edmund Steiner 
(von links) des Vereins Erlebniswelt Roggen Erschmatt engagieren sich für die Roggentradition.
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«Hand in Hand gemeinsam et- 
was schaffen. Hand in Hand zu- 
sammen sein», predigte der Pfar- 
rer diesen Sonntag an der Jod- 
lermesse beim Älplerfest auf der  
Moosalp. Musikalisch untermalt  
wurde der Gottesdienst vom Jod- 
lerklub Bachji aus Lalden und der  
Alphorngruppe Bietschhorn aus  
Unterbäch.

Hand in Hand: Diesem  
Spruch stimmen auch die Törb- 
jer Simon Seematter, Präsident  
des Tambouren- und Pfeifer- 
vereins Frohsinn, und Michael  
Lorenz, Präsident der Musikge- 
sellschaft Sonnenberg, zu. Ge- 
meinsam organisieren die bei- 
den Vereine bereits zum 53. Mal  
das traditionelle Älplerfest auf  
der Moosalp. Zusätzlich kön- 
nen die Vereinsvorstände auf  
die Unterstützung ihrer Mit- 
glieder zählen. Simon Seemat- 
ter sagt: «Mittlerweile sind wir  
mit dem 53. Fest sehr gut ein- 
gespielt.» Das Fest werde einige  
Monate im Voraus organisiert.  
Die Aufstellarbeiten erfolgten  
am Samstag, die Aufräum- 
arbeiten am Montag.

Lorenz und Seematter sind  
sehr zufrieden mit dem dies- 
jährigen Älplerfest. Das Wetter  
spielt mit und es hat viele Gäs- 
te aus nah und fern. Eine un- 
ter den Gästen ist Anielle Clau- 
sen aus Lax. Auch sie zieht ein  
positives Fazit. Clausen, welche  
erstmals das Älplerfest besucht  
hat, sagt: «Die Sonne scheint,  
es hat super Musik und gu- 
te Stimmung.» Nächstes Jahr  
werde sie wieder kommen. Ihr  
Freund Nathanael Ritz aus Bür- 
chen dagegen erklärt lachend,  
dass er sich nicht mehr an das  
letzte Älplerfest erinnern kön- 
ne: «Hier oben hat es ab und zu  

mal Feste, da weiss man nicht  
mehr immer genau, wo man  
wann war.»

Es ist das zweite Älpler- 
fest, an welchem der traditio- 
nelle Umzug nicht durchgeführt  
wurde. In der Vergangenheit hat  
Törbel für das Fest aufwendige  
Folkloreumzüge organisiert. Mi- 
chael Lorenz erklärt, dass man  
mit einem neuen Konzept fri- 
schen Wind in das Älplerfest brin- 
gen wollte. Sein Fazit ist dem- 
entsprechend positiv: «Es hat  
sehr gut funktioniert, wie letz- 
tes Jahr auch schon.» Mit ei- 
nem gemeinsamen Frühstück, ei- 
ner Jodlermesse und Auftritten  
sechs verschiedener Gastvereine  
wurde ein abwechslungsreiches  
Rahmenprogramm geboten.

Zu den Gastvereinen zählten  
dieses Jahr der Jodlerklub Bach- 
ji aus Lalden, die Alphorngrup- 
pe Bietschhorn aus Unterbäch,  
die Dudelsackgruppe Moos- 
alp Highlands aus Törbel, die  
MG Findneralp aus Eggerberg,  
der TPV Echo vom Kastell aus  
Zeneggen und das heimische  
Schwyzerörgeliduo Moosalp.

Jodlerklub Bachji  
war erstmals zu Gast
Martin Heinen, Präsident des  
Jodlerklubs Bachji aus Lalden,  
findet zum Älplerfest lobende  
Worte: «Hier herrscht ein wun- 
derschönes Ambiente, das ist ein- 
malig.» Sein Verein war heuer  
erstmals zu Gast am Älplerfest  
auf der Moosalp. Lachend sagt  
er, dass der Abend dank des  
schönen Wetters und der kühlen  
Bergluft für den Jodlerklub län- 
ger dauern könnte. «Das könnte  
noch ein flotter Abend werden»,  
so Heinen.

Alleinunterhalter Walter Kel- 
ler rundete mit Tanzmusik das  
Rahmenprogramm ab. Für das  

leibliche Wohl sorgten der TPV  
Frohsinn und die MG Sonnen- 
berg mit Grilladen und Raclettes.

Für die Organisatoren Si- 
mon Seematter und Michael  
Lorenz war das Älplerfest ein  

Erfolg. Seematter sagt schmun- 
zelnd: «Das Fest wird von Jahr zu  
Jahr besser.» Beide Vereinspräsi- 
denten freuen sich bereits auf das  
54. Älplerfest auf der Moosalp im  
nächsten Jahr.

Älplerfest auf der Moosalp 
lockte zahlreiche Gäste an
Auf der Moosalp ob Törbel fand das Älplerfest zum zweiten Mal mit neuem Konzept statt. 
Die Organisatoren ziehen ein positives Fazit.

Fabian Franzen

Während des Gottesdienstes spielte die Alphorngruppe Bietschhorn aus Unterbäch.

Simon Seematter (links) und Michael Lorenz haben gemeinsam das 
Älplerfest organisiert. Bilder: pomona.media

Zu den Gastvereinen gehörte der TPV Echo vom Kastell aus 
Zeneggen.

Auch wenn die Teilnehmer ge- 
rade die Handarbeit an diesem  
traditionellen Erntetag schätzen,  
ohne Maschinen geht nichts  
mehr, wie Steiner erklärt. Um  
im Berggebiet und in Hangla- 
gen auch grössere Flächen für  
den Roggenanbau nutzen zu  
können, brauche es heute ma- 
schinelle Unterstützung. In der  
Erschmatter Zälg werden die  
rund eine Hektare umfassen- 
den Ackerterrassen maschinell  
gepflügt, gefräst und gesät. Die  
Ernte des jeweils im Septem- 
ber des Vorjahres gepflanzten  
Winterroggens erfolgt mit einem  
Kleinmähdrescher.

Die im Feld getrockne- 
ten Garben werden anschlies- 
send im «Stadel» eingela- 
gert. Zu Demonstrationszwecken  
werden manchmal noch mit  
dem Dreschflegel die Körner aus  
der Ähre geschlagen. Sozusa- 

gen die Spreu vom Weizen ge- 
trennt. Anschliessend muss das  
Korn gereinigt und gemahlen  
werden. Jährlich erntet der Ver- 
ein rund 800 Kilogramm Rog- 
gen. «Wir nehmen bewusst ei- 
ne kleine Ernte in Kauf», sagt  
Biologe Roni Vonmoos. Bei in- 
tensiver Produktion könnte man  
den Ertrag auf vier Tonnen  
verfünffachen.

Sortengarten mit 1000 ver- 
schiedenen Getreidesorten
Der gebürtige Luzerner Roni Von- 
moos hat Pionierarbeit geleistet.  
1985 startete er in Erschmatt mit  
dem Aufbau eines Sortengartens.  
Dieser sollte alten Walliser Kul- 
turpflanzen eine Heimat bieten.  
Heute wartet dieser Sortengarten  
mit 1000 unterschiedlichen Ge- 
treidesorten auf, die dort beobach- 
tet werden können.

Nach seiner Pensionierung  
vor drei Jahren wurde der  
Sortengarten von Laura Kuo- 
nen, Damien Tschopp und Marc  
Germann übernommen.

Auch wenn die alten Kultur- 
pflanzen nur noch selten ange- 
pflanzt werden, so sind sie doch  
Teil der biologischen Vielfalt und  
des Kulturerbes der Menschen  
im Wallis. «Es ist wichtig, dass  
wir die Vielfalt von unseren al- 
ten Sorten erhalten», betont die  
Agronomin Laura Kuonen, Co- 
Geschäftsführerin des Vereins  
Erlebniswelt Roggen Erschmatt.  
Die alten Sorten hätten ein ge- 
netisches Potenzial und würden  
auch als Reservoir dienen für  
zukünftige neue Sorten.

Ein interessantes Detail: Auf  
den Zälg-Terrassen in Ersch- 
matt wird nicht mehr Walli- 
ser Roggen angepflanzt, sondern  
die Bündner Sorte Cadi. Ihr Vor- 
teil gegenüber der Walliser Sor- 
te: Die Körner bleiben besser in  
den Ähren.

Jedes Jahr nehmen rund zehn Teilnehmer an der traditionellen Roggenernte Ende Juli/Anfang August in Erschmatt teil. Bilder: pomona.media

«Wir wollen 
aufzeigen, wie 
das Korn zum 
Brot wird.»

Präsident Verein Erlebniswelt 
Roggen Erschmatt

Edmund Steiner




